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Als Josef Stalin im März 1953 starb, ordne-
te die SED-Führung Staatstrauer an. Kultur-
minister Johannes R. Becher schrieb ein Ge-
dicht auf den Generalissimus: „Dem Ewig-
Lebenden“. In Ost-Berlin wusste man, dass
man dem Kreml-Diktator nicht weniger als
die Gründung des SED-Staates und die ver-
meintlich „ewige“ Garantie seiner Existenz zu
verdanken hatte.

In den vergangenen Jahrzehnten wurde im
Lichte russischer Archivalien immer wieder
intensiv über die Stalin-Noten vom Frühjahr
1952 diskutiert. Nach der Überzeugung von
Gerhard Wettig, langjähriger Forschungsbe-
reichsleiter des Bundesinstituts für ostwis-
senschaftliche und internationale Studien in
Köln, waren die sowjetischen Angebote zur
Wiedervereinigung nicht ernstgemeint. Nie-
mals habe Stalin erwogen, die DDR zu-
gunsten eines neutralen, wiedervereinigten
Deutschlands preiszugeben. Vielmehr war es
sein Ziel, die deutsche Zweistaatlichkeit mög-
lichst klug für eigene Zwecke zu nutzen. Die
Existenz der DDR, so Wettigs Credo, war für
die sowjetische Politik der „friedlichen Ko-
existenz“ (ein auf Lenin zurückgehendes, in
der Zeit der „Entspannung“ offen propagier-
tes Konzept) unverzichtbar, deren ideologi-
scher Kern immer die Fortsetzung des Klas-
senkampfs vorsah.

Wettigs gut lesbare, vornehmlich aus östli-
chen Quellen gearbeitete Studie über das Jahr-
fünft sowjetischer Deutschlandpolitik von
Stalins Tod bis zu Nikita Chruschtschows
Berlin-Ultimatum 1958 schließt an seine Über-
legungen zu den Stalin-Noten an und be-
sticht durch eine klare These: Die sowjetische
Forderung nach einem System kollektiver Si-
cherheit in Europa zielte allein darauf, die
von den USA dominierte NATO zu schwä-
chen, der Sowjetunion die Dominanz in Eu-
ropa zu sichern und die Abwehrbereitschaft
des Westens zu zerstören. Auch wenn es galt,

das „Mobilisierungspotential des ungelösten
Deutschland-Problems“ auszunutzen (S. 155),
musste die riskante Wiedervereinigungspro-
paganda allmählich in den Hintergrund tre-
ten.

Auch wenn sich Stalins kurzzeitiger Nach-
folger Lawrenti Beria im Sommer 1953 mit
seinen Deutschland-Plänen im Kreml durch-
gesetzt hätte, wäre es, so Wettig, im Ergeb-
nis wohl kaum zu einer deutschen Vereini-
gung „auf freiheitlicher Grundlage“ (S. 6) ge-
kommen. Denn Chruschtschow sei es um ein
wiedervereintes Deutschland gegangen, des-
sen Staats- und Gesellschaftssystem dem der
DDR zu gleichen gehabt hätte. Angesichts
der fortschreitenden Westintegration der Bun-
desrepublik verfolgte der Kreml dann mit
Nachdruck die Festigung der Zweistaatlich-
keit. Dabei erschien ausgerechnet der Ers-
te Sekretär des ZK der SED Walter Ulbricht
zunehmend als „Garant der Stabilität“, der
den Sowjets trotz seines politischen Versagens
im Vorfeld und während des Volksaufstands
in der DDR am 17. Juni 1953 weiterhin von
großem Nutzen sein sollte. Ulbrichts plan-
mäßiger „Aufbau der Grundlagen des Sozi-
alismus“ hatte die Existenz der DDR gefähr-
det. Nun stand der Welt vor Augen, dass die
DDR ohne die fortgesetzte Präsenz der sowje-
tischen Truppen keine Zukunft hatte.

Begleitet von Bemühungen, das internatio-
nale Ansehen der DDR zu verbessern, wur-
de die Bundesrepublik Mitte der 1950er-Jahre
zum bevorzugten Ziel sowjetischer Propagan-
daoffensiven. Nach Aufnahme der diploma-
tischen Beziehungen mit Bonn im Jahre 1955
ging es Moskau vor allem um Kontakte zu
den sozialdemokratischen und bürgerlichen
Opponenten Konrad Adenauers – im Rahmen
einer „Friedenskampagne“, die auf „morali-
sche Eroberungen im Westen“ setzte (S. 9), die
„Neutralisten“ stärkte und die USA aus Eu-
ropa zu drängen suchte. So versprach man
sich viel von der Kampagne „Kampf dem
Atomtod“. Doch als sich die SPD und die Ge-
werkschaften im Mai 1958 der Sicherheitspo-
litik der Regierung in Bonn annäherten, wa-
ren die kommunistischen Kader nicht mehr in
der Lage, im Sinne Moskaus tätig zu werden,
denn sie vermochten, so Ulbricht, „selbstän-
dig nichts zu erreichen“ (S. 115). Hier hätte
Wettig die Gelegenheit nutzen können, Mög-

© H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved.



lichkeiten und Grenzen der sowjetischen Ein-
flussnahme auf die westdeutsche Innenpoli-
tik in jener Zeit etwas grundsätzlicher auszu-
leuchten.

Die sowjetische Propaganda bewegte sich
auch außenpolitisch auf einem schmalen
Grat. Bei der gescheiterten Außenminister-
konferenz in Genf im Herbst 1955 wollte
Außenminister Wjatscheslaw Molotow, zuvor
konfrontiert mit dem Eden-Plan, dem Wes-
ten ursprünglich den Abzug aller Besatzungs-
truppen aus Deutschland anbieten, verbun-
den mit der Forderung, auf die Pariser Ver-
träge und damit den Beitritt der Bundesrepu-
blik zur NATO zu verzichten. Freie Wahlen
sollten den Weg zur deutschen Einheit wei-
sen. Doch Chruschtschow schien das Risiko
zu groß, dass der Westen auf diese „taktische
Finte“ tatsächlich eingehen könnte, und das
„Bluff-Angebot“ (S. 49) blieb aus.

Warum unternahm Chruschtschow nach
dem Scheitern der Blockade zehn Jahre später
mit dem Berlin-Ultimatum erneut einen hoch
riskanten Versuch, West-Berlins Verbindun-
gen mit der Bundesrepublik und dem Wes-
ten zu kappen? Nach dem sehr bescheidenen
Erfolg aller Bemühungen, durch Einflussnah-
me auf die kritischen gesellschaftlichen Kräf-
te die Integration der Bundesrepublik in das
westliche Verteidigungsbündnis zu verhin-
dern, hatte der Kreml die Souveränität und
Autorität der DDR zu stärken gesucht. Dazu
gehörte es, West-Berlin, die Exklave im sowje-
tischen Machtbereich und zugleich Achilles-
ferse des Westens, wirksam unter Druck zu
setzen – mit Wettigs Worten: „Wenn das Zu-
ckerbrot nicht wirke, müsse eben die Peitsche
her.“ (S. 155)

Chruschtschow schien davon überzeugt,
dass der Westen wegen der Lage in Berlin
keinen Krieg riskieren würde. Seine Ambitio-
nen skizziert Wettig wie folgt: „Wie er nach
außen hin nicht erklärte, rechnete er gemäß
seinem finalen Weltbild damit, dass sich die
Einwohner der Freien Stadt früher oder spä-
ter für den [. . . ] Sozialismus und damit für
den Anschluss an die künftig prosperierende
DDR entscheiden würden.“ (S. 157) Das „fina-
le Weltbild“ belegt Wettig mit einem Verweis
auf das im ungarischen Staatsarchiv aufge-
fundene Protokoll eines Gesprächs Chruscht-
schows mit dem amerikanischen Botschafter

im Februar 1961.
Die zweite Berlin-Krise wurde erst mit dem

Mauerbau beendet. Chruschtschows Ziel war
es, die Westmächte aus Berlin zu vertreiben,
die Rolle der NATO in Europa und ihren
Zusammenhalt zu schwächen und die durch
Massenflucht schwer getroffene DDR zu kon-
solidieren. Doch sein Kalkül ging nicht auf.
Die Abschottung, zu der Ulbricht die Sowjets
offenbar längere Zeit getrieben hatte, schuf
schließlich eine Zementierung des Status quo,
der bis zum welthistorischen Herbst 1989 un-
verrückbar schien.

Wettigs Beweisführung hinsichtlich der
sowjetischen Absichten ist schlüssig. Seine
Argumentation erfolgt kenntnisreich und ist
sehr sorgfältig aus den Quellen gearbeitet.
Aber vielleicht fehlt es etwas am „Grau“ bei
der Deutung des erarbeiteten Archivmateri-
als vor allem aus dem russischen Außenmi-
nisterium, dessen Stellenwert, wie der Au-
tor eingangs einräumt, aufgrund der Umstän-
de des Aktenzugangs nicht immer zweifels-
frei ermittelt werden kann. Gab es tatsächlich
keine Stimmen in der Führung der KPdSU,
die bereit waren, die DDR zugunsten einer
nachhaltigen Entspannungspolitik in Europa
zu opfern? Und hatten alle sowjetischen Of-
fensiven prinzipiell „eher propagandistischen
als diplomatischen Charakter“ (S. 33)?

Es könnte interessant sein, die Deutungen
der russischen Wissenschaftlerin Faina No-
vik im Lichte von Gerhard Wettigs Ergebnis-
sen zu diskutieren. Ursprünglich war eine ge-
meinsame Publikation im Rahmen der Veröf-
fentlichungen der Gemeinsamen Kommissi-
on zur Erforschung der jüngeren Geschichte
der deutsch-russischen Beziehungen vorgese-
hen, zu der es leider aus weder von Wettig
noch von Novik zu verantwortenden Grün-
den nicht kommen konnte. Nun soll der Band
in wenigen Jahren erscheinen.
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